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'ebenfo fchnell würden fie eiferne Dachfiühle den beftändig gefährdeten Holzdächern

vorgezogen haben. Sie würden nur vor derjenigen Verwendung des Eifens zurück-

gefchreckt fein, die heutzutage dasfelbe

zum Ruin der Baukunfi gemacht hat,

dafs der Architekt irgend welchen, meif’c

anderswo gefehenen Umrifs aufsen und

innen zeichnet, der fich nicht trägt, und

in welchen dann Vom Ingenieur mit

Mühe und Not eine Eifenkonftruktion

hineingezwungen werden mufs, welche

dem Formentrug die erforderliche Stand—

fähigkeit verleiht.

Fig. 227,

i) Ausbildung des Weitendes

der Kirchen;

Türme.

Wir kommen nun zur Ausbildung m3-

des Weltendes der Kirchen. Der Grund- verfeh;zgmheit

rifs diefer Teile läfst fich allein ohne Ausbildung-

den Aufrifs kaum behandeln. Wir faffen

daher beide zufammen.

Man kann in der Hauptfache

zweierlei Ausbildungen unterfcheiden:

diejenige ohne Türme und diejenige mit

einem oder mehreren Türmen.

Die Ausbildung der Weftanficht

ohne Zuhilfenahme der Türme iPc faft

allen Stilen mifsglückt. Es giebt kaum

einen unglücklicheren Umrifs fur eine

Vorderanficht als den einer Bafilika.

Die Seitenfchiffsdächer verderben das

ganze Bild. Die altchriftliche Kunf’c

hat mitunter die Seitenfchiffe um die

VVéf‘ranficht herumgeführt und fo den

Anblick in etwas erträglicher geflaltet.

Aber meift find ihre Vorderanfichten

überaus unfchön. Diefe Art der Aus-

bildung hat die romanifche Kunft nicht

verbeffern können.

Das Ciftercienferklofter Maulbronn 124;

in Württemberg (Fig. 228 bis 231%) “°“Zfl‘"°"°

ift 1146 an der jetzigen Stelle ge- Maulbronn.

gründet und feine Kirche 1173 geweiht

werden. Sie zeigt den rein roma-

nifchen Stil Südweftdeutfchlands jener

Längenfehnilt. Zeit; ein Beweis gegen die Anficht,

 
zu London 92). 03) Nach: Raum, 3. a. o.
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dafs der Ciftercienferorden einen befonderen Stil und [eine eigenen Baumeifter

befefl‘en habe. Zu romanifcher Zeit fchliefsen fich feine Kirchen fait ausnahmslos

denjenigen der Umgebung an. So im Oiten Marienthal bei Helmfledt.

Die Kirche war ungewölbt und befafs, gut deutfch, nur Holzdecken. Zu früh-

gotifcher Zeit ift dann der Chor überwölbt worden und erft 1424 hat fie im Hoch—

fchiff ein fchön gezeichnetes, fpätgotifches Gewölbe erhalten. Wie ünn die Ober—

mauern in jener Zeit beliebt find, zeigt der Querfchnitt (Fig. 229). Die Kirche ifi

eine kreuzförmige Pfeilerbafilika, deren bafilikaie Anlage fchlankweg in der VVei’c—

Fig. 228.

 

 

 

  
 
 

  

 

 

   
Klofierkirche zu Maulbronn.

Weiten-dicht ohne Vorhalle”).

anficht (Fig. 228) zu Tage tritt. Der Baumeifler liebt fehr flarke Simfe. Solche

zeigt auch der Lettner, welcher lich innen aus jener romanifchen Zeit der Erbauung

der ganzen Kirche erhalten hat, ebenfo der nördlich an diefe Weitanficht ftofsende

Teil der Klofiergebäude.

Später iit vor diefe Vllef’canficht eine frühgotifche Vorhalle von der reizvollf’cen

Einzelausbildung (um 1200—10) vorgebaut worden, nebf’c dem Flügel des Kreuz-

ganges längs der Kirche und dem Mönchsrefektorium. Diefe Bauteile können gar nicht

genug fiudiert werden. Sie verdanken ihren Urfprung dem Baumeif’ter mit den zwei

Halbmonden, welcher auch die Michaelskapelle und vielleicht den Chor nebf’c Kreuz-

armen zu Ebrach, ferner W'alkenried und den Bifchofsgang nebft Chor und Kreuz-

fchiff am Dom zu Magdeburg erbaut hat. Alle diefe Bauten zeigen die völlig gleichen

Einzelheiten, wie je zwei Halbmonde auf einer gewiffen Art von Kragiteinen.



Fig. 229.

Qucrfchnitt.

 

‘/fl:.o w. Gr.

 
Längenfchnitt.

 

 

 

 

  

Fig. 231.

 

 

 

  

 

Klof’cerkirche zu Maulbromfl“).
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Fig. 232.

St. ]ohanniskirche

zu Schwähifch-Gmünd.

\Veflanficht“).

1[250 w. Gr.

 
„5. Eine ganz ähnliche Weftanficht zeigt die St. Johanniskirche zu Schwäbifch-

123321 Gmünd (Fig. 232“). Der Turm, welcher hier bei der Zeichnung in die Erfcheinung

Anlagen tritt, Pteht hinten am Chor. 'Er hat [eine oberen Gefchoffe zu frühgotifcher Zeit,

‘“) Nach: Jahreshcfze des Württembergil'chen Altertum-Vereins.



Fig. 233.

 
Weßanficht. — 1[250 w. Gr.

Grundrifs.

Fig. 234. 1/1000 w. Gr.

 

Klofterkirche zu Otterberg95).



1 26.

Italienifche

\Veftzmfichten.
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um 1220, erhalten. Die gefamte übrige Kirche entftammt derfelben Zeit wie

Maulbronn (um 1180). Warum die Hauptthür fo rückfichtslos aus der Mitte ge-

fchoben ift, läfst fich nicht enträtfeln.

Diefen beiden romanifchen Kirchen fchliefst fich die im Uebergangsftil ebenfo

mächtig als prächtig ausgeführte Kirche des ehemaligen Cittercienferklofters Otter-

berg in der Pfalz (Fig. 233 u. 23495) an. Auch fie zeigt in ihrer W'eftanficht den

Bafilikaquerfchnitt, und er ift ebenfowenig fchön wie derjenige ihrer romanifchen

Mitfchweftern. ' '

Nachrichten haben fich aufser dem Gründungsjahr der Niederlaffung 1145 nicht

erhalten; aber der Bau felbft erzählt feine Gefchichte. Die ganze Kirche ift gewölbt,

mit Kreuzgewölben auf Rippen, und ift demgemäfs von unten auf mit mächtigen

Pfeilern und Mauern verfehen; doch find alle Kapitelle im Schiff fchon franzöfifche

Hörnerkapitelle.

Der Chor ift der ältefte Teil. Er wird einige jahre vor 1200 entftanden fein,

das Schiff nach 1200—20, die Weftanficht mit den anfchliefsenden Jochen gegen

1240. Die Langfeiten zeigen recht deutlich den Uebergangsl'til; fie haben noch

reinromanifche Rundbogenfenfter nebft Rundbogenfries. Aber diefe Fenfter Heben

gekuppelt —— der Gewölbe halber —— und find 1anggeflreckter, als dies fonf’c roma-

nifche Gepflogenheit iii. Das Innere dagegen if’c alles echte frühef’te Gotik.

Die fpätere Gotik hat an den Enden der Kreuzfchiffe eine beffere Löfung

gefunden. Sie hat die Seitenfchiffsdächer nicht nach vom zur Erfcheinung gebracht;

diefelben find abgewalmt, und die Regenrinne nebf’c dem Gefims fchliefst die Seiten—

fchiffe wagrecht ab. Das bekanntefte Beifpiel find die Kreuzflügel des Cölner Domes.

Die Renaiffance hat fich fpäter, mit den riefigen Schnecken an diefen Stellen,

nicht viel glücklicher abgefunden. Der Bafilikaquerfchnitt bleibt für die künftlerifche

Ausbildung eine ausfichtslofe Geflalt.

Die Italiener der romanifchen Zeit haben daher häufig eine ganze Wand aufge-

führt, welche den Bafilikaqüerfchnitt völlig verdeckt. Aber da fie durch einen ein

zelnen grofsen Giebel gefchloffen wird, fo ruft fie die Vermutung hervor, als fei hinter

diefer \Neftanficht eine Kirche mit folch einem grofsen einheitlichen Dache vorhanden.

Diefe Art der Löfung ift daher Schein, trügerifcher Schein, und fo das Abbild

jener Italiener, die fich der romanifchen Kunfi: wie erft recht der Gotik auf eine

ausnahmsweife ungefchickte Art bedienten. Die Italiener find jedenfalls in diefen jahr-

hunderten durchaus nicht jene Riefen in der Kunfi, als welche fie uns in der Renaif-

fance gegenübertreten. Die Baukunlt if’t fait durchweg mittelmäfsig, ebenfo die

Bildhauerkunft, und da man doch nicht annehmen kann, dafs das Volk vor 1400

durchweg Schwachköpfe hervorgebracht habe, um nach 1400 Genie neben Genie

zu gebären, fo dürfte wohl die einzig richtige Erklärung die fein, dafs die Renaif-

fance aus ihrem eigenften Wefen entfproffen iit und allen ihren Fähigkeiten ent-

fpricht, dafs die romanifche und gotifche Kunft dagegen nicht ihnen das Dafein

verdankt und ihrem Fühlen, Denken und Empfinden ebenfowenig wie ihren Fähig-

keiten angepafst war.

Diefe italienifchen W’eftanfichten zeigen auch nicht einmal den Verfuch einer

vernunftgemäfsen Löfung. Sie häufen kleine Säulenreihen mit Rundbogen über-

einander, die, wie am Dom zu Fifa, häufig noch recht hilflos unter den Seitenfchiffs-

dächern allmählich verfinken. Alles ift Glanz, Schein und völliges Unvermögen,

“7') Nach: MOL1.ER, a. a. O.



Fifa" 235- Dom zu Pifa’“‘).

\Veftanficht.

”250 w. Gr,
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dasjenige, was das Kircheninnere darbietet, aufseu zur Erfcheinung zu bringen.

Echt italienifch.

Der Dom zu Fifa (Fig. 235 bis 238”) if‘t zwar laut Infchrift I063 begonnen

worden'; aber wie er heute vor uns fteht, kann er erf’c der Mitte des darauffolgenden

]ahrhunderts entftammen. Der Dom ift eine fünffchiffige Kreuzbafilika, die im

Mittelfchiff mit Emporen und Holzdecken verfehen if’c. Die Säulen entfiammen

antiken Bauten, da fie fait alle an Höhe und Durchmeffer verfchieden find. Die

Säulen find durch einen Baumeifter Buskdus herbeigefchafft und aufgerichtet worden.

So meldet es eine Infchrift an der Weflanficht, wo fich

auch fein Grabftein befindet. Die gefamte Architektur

unterfcheidet fich nicht viel von derjenigen des fchiefen

Turmes und der Taufkirche. Von den beiden letzteren

find die Entftehungszeiten aber bekannt. 1153 wurde

die Taufkirche und 1174 der fchiefe Turm gegründet.

Es ift daher völlig ausgefchloffen, dafs der Dom 100

jahre vorher entf’randen fein kann; insbefondere auch

deswegen, weil die Verzierung der Aufsenfronten mit

grofsen Säulen, die durch Rundbogen verbunden find, in

denen fich abwechfelnd Kreis- und hochkantftehende Vier-

ecksblenden zeigen, in ganz Italien erft dem XII. Jahr-

hundert angehört. So die ähnlich ausgebildeten Kathe-

dralen von Ferrara (1135) und Modena (1 184), wie die faft

ganz gleich gezeichnete Kirche San .Mz'cc/zele zu Lucca.

San Ambrogz'o zu Mailand (Fig. 239 bis 243 98)

ift nach jeder Richtung von grofsem Intereffe, da über

das Alter und die Herkunft diefer Kirche die verfchieden«

ften Anfichten herrfchen. Die einen hielten diefe Kirche

für lahgobardifch aus der Zeit des Erzbifchofs Angil/wrl,

deffen goldene Ummantelung des Hochaltars, die Pula

d’un), noch erhalten ift; die anderen glaubten, dafs fie

einem befonderen lombardifchen Stil nach dem jahre

1100 angehöre, welcher die Rippengewölbe erfunden

und den normännifchen Bauten als Vorbild gedient Dom zu Fifa.

habe. Beides ift irri°. G‘““d'ifs “" Emp°‘e°%)'
Ö 111000 w. Gr.

Fig. 236.
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Durchwandert man das Innere, fo fieht man das

Mittelfchiff mit frühfranzöfifchen Kreuzgewölben auf Rippen überdeckt, welche von

unten auf vorgefehen find. Dies fiellt die ganze Kirche in ein anderes Licht. Ihre

Zeitbef‘timmung, wie ihre Schule“ wird von jeglicher Unficherheit befreit. Es ift früh-

franzöf1fcher Uebergangsftil in italienifcher Faffung. Ihre Entftehungszeit kann um

1150 und fpäter angenommen werden. Die Mutter der normännifchen Bauten kann fie

daher nicht fein. Die romanifchen Bauten der Normandie find zumeift folche mit Holz-

decken, die nachträglich mit frühgotifchen Gewölben, wie in Deutfchland, ausgeftattet

worden find. 50 vor allem die beiden Kirchen Wilhelm drs Eroberers und feiner Gattin

fl/lal/zz'lde: St. Step/mu und Heilige Dreieinigkeit zu Caen; diefelben find 1070 ent—

 

95) Nach: DE DARTEIN, a. a. U.

9T) Nach ebendaf.

”**) Nach ebendaf.
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Querl'chnitt.

  

 

  

  
 

    

 
 
  
 

 

 
         Grundrifs. — “1000 w. Gr.

Dom zu Fifa 96).



Kirche San Ambrogz'o

Querfchnitt durch die Pfeiler.
Querfchnitt durch die Fenßer.
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Fig. 240. Fig. 241.

\Vcflcanficht. — 1!250 w. Gr.

 

 

Fig. 239.



ftanden und 100Jahre fpäter erft überwölbt worden. An diefem Bild verfchiebt fich

felbfl: dann nicht viel, wenn die beiden urfprünglichen Kirchen inzwifchen romanifchen

Neubauten nach 1100 gewichen fein follten. Jedenfalls haben fie erf’c nachträglich

ihre Gewölbe erhalten, und diefe Gewölbe entftammen der Zeit um II 70—1200.

Sollten felbft in San Ambragz'o, wie in feinem genauen Abbild San Make/e

zu Pavia (Fig. 244 bis 24798), die Gewölbe ebenfalls erf’c nachträglich zur Ausführung

gelangt fein, fo haben fie für die normännifchen Bauten nicht als Vorbilder gedient.

Die normännifchen Bauten hatten die Erfinderin diefer Gewölbe, die Ile de France, un—

mittelbar zur Nachbarin. Schwankt man hinfichtlich der Gleichzeitigkeit der Gewölbe

bei San Ambrogzb, fg fcheint bei San 1llz'cc/zele jeder Zweifel ausgefchloffen. Seine

Hochfchiffsgewölbe find mit dem ganzen Bau gleichzeitig zur Ausführung gelangt.

In beiden Kirchen find die Mittelfchiffsgewölbe durch diejenigen der Seiten-

fchiffe ausgefieift. In San Amäragz'o liegen die Emporeugewölbe fo hoch, dafs die

gleiche Dachneigung Mittel- und Seitenfchiffsgewölbe gerade überdeckt. Bei diefem

ift daher die Weftanficht‚ welche einen einzigen grofsen Giebel zeigt, richtig aus-

gebildet. Bei San .Mz'cc/zele ift dies fchon nicht mehr der Fall; die Emporen find

niedriger; die Vorderanficht entfpricht mit ihrem einen Giebel nicht dem dahinter

liegenden Dach. San Mz'cc/zele dürfte aus diefem Grunde jünger als San Ambrogz'o fein.

Die Fenfter find, wie in allen italienifchen Kirchen, fo klein, dafs fie für

nordifche Verhältniffe völlig unzureichend wären. Während fich in den Seitenfchiffen

und Emporen ohne weiteres gröfsere Fenl’ter anlegen liefsen, fo verbietet fich dies

im Hochfchiff durch die geringe Höhe desfelben. Wegen der befferen Beleuchtung
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Längenfchnitt.

zu Mailand 98),



127.

Hallenkirchen.

128.

Türme.

Schlüffen Veranlaffung gegeben.
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durch grofse Fenfter find daher in unferen Gegenden die Mittelfchiffe der Bafiliken

hoch hinaufgetrieben.

Andere Ausbildungen von \Veftanfichten find noch vielfach verfucht worden.

Die Klofterkirehe zu Chorin (Fig. 248 bis 250), einer der fchönf’cen frühgotifchen

Ziegelbauten der Mark, verdeckt die Seitenfchiffe durch eine verkleinerte Wieder-

holung des Hauptgiebels Auf diefe Weife ift der fchlimme Bafilikaquerfchnitt un-

fchädlich gemacht; aber diefe \Veflanficht if’c doch

ebenfalls mehr oder minder Maske. Die Klofter- Fig 243

anfiedelung ift 1273 an diefen Ort verlegt worden;

die Kirche entflammt aus diefer Zeit. Sie mufs

befonders in ihren Oftteilen fchnell hochgeführt

worden fein, da die Mafswerke noch fchöne. frühe

Gotik zeigen. Auch find letztere noch in der Art

des Haufteines aus grofsen Stücken gefchnitten und

gebrannt, nicht aus einzelnen Ziegeln zufammen-

gefetzt.

Die Weftanficht einer Hallenkirche zeigt die

Frauenkirche zu Nürnberg (Fig. 251 99). Sie ift aller-

dings in der kleinlichen Handwerkerkunft jener

Zeiten ausgeführt, giebt aber im grofsen Ganzen ein

malerifch wirkendes Bild.

Während die Italiener den Turm hilflos neben

ihre Kirchen fiellten, haben die anderen Völker den—

felben mit dem Kirchengebäude, zu dem er gehört,

zu einem Ganzen vereinigt und fo den ungefiigen

Bafilikaquerfchnitt wohl ebenfalls verdeckt, aber keine

Scheinarchitektur gefchaffen und zu keinerlei irrigen

 

 
 

 

Das ältefle erhaltene Beifpiel eines Turmes dies-

feits der Alpen dürfte derjenige des Aachener Mün—

iters fein. Ein grofses, quadratifches Turmhaus zur

Aufnahme der Glocken in der Mitte und rechts und

links zwei runde, kleine Treppeutürme als Begleiter

bilden denfelben. '

Diefes uralte Schema hat durch alle Jahrhun-

derte fortgewirkt. In Lüttich zeigt die St. Johannes Kimhe S“"_ A’"b"”gi”

kirche ein nicht viel jüngeres Beifpiel diefer Turm- Grundrifjibli)Mjllznd'w Gr

anlagen. In der Liebfrauenkirche zu Maaft_richt . 1000 ' '

(Fig. 2 52 1°“) ift folch ein Turm aus frühromanifcher Zeit noch fait völlig erhalten.

Auch die Türme von St. Maria im Capital zu Cöln und von Brauweiler bei Cöln

(Fig. 2 5 3101) beruhen auf diefem Vorbild, wenn ihre Begleittürmchen auch viereckig

und weiter nach hinten gefchoben find. Bei Brauweiler fiehen fie oben frei neben

dem Hauptturm —— ein grofsartiges Bild!

Die Veräftelungen diefes Schemas laffen fich weit verfolgen. Selbf’c im Weit-

 
 

 

    

 

”) Nach E[cnwein‘s Aufnahmen.

100) Aus: Demo & v. BEZOI.D, n. a. O.

10‘) Nach: ROCK, a. a. O.
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Fig. 244.

Längenfchnitt"). —— 1lg5g w. Gr.

Kirche San Mz'cckele zu Pavia.
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ende des \Vormfer Domes (Fig. 254 102) und im Dom zu Erfurt hat diefe Dreiteilung

des Turmes weitere Ausbildung erfahren. In VVeflfalen verkümmern die Nebentürme;

der Hauptturm wächft allein zu roher, mächtiger Gröfse aus, wie an den Domen zu

Münf’cer, Paderborn und an St. Patraklzzs zu Soefl.

Fig. 245.

 
Kirche San Jl[icclwle zu Pavia.

\Veftanficht”). —- „250 w. Gr,

Auch im Ofien Deutfchlands hat fich ein keimkräftiger Ableger diefes Turm-

bildes zu Magdeburg eingepflanzt. Die Liebfrauenkirche dafelbft zeigt das Aachener

Turmbild in altertümlichfter Faffung. Dort aber treibt es neue Formen; die Be-

gleittürme überwuchern mit ihren Spitzen den Hauptturm; der letztere wird zum

grofsen Glockenhaufe, welches beide Türme verbindet und hoch oben mit einem

Sattel- oder Giebeldach gefehloffen iPc. So find die Türme der Kirchen zu Gern-

rode, Gandersheim, Halberf’cadt, Goslar und Braunfchweig ausgebildet.

In gotifcher Zeit erhält diefes Glockenhaus ein riefiges Mafswerksfenf’cer, fo

hauptfächlich zu Braunfchweig: der Dom, die St. Egydien- und die St. Martinskirche.

In Magdeburg wachfen fich die Begleittiirme noch ftattlicher und felbf’cändiger aus,

und der ehrwürdige Dorn überragt alle mit [einem riefigen Turmpaar. Selbft in

Strafsburg auf Erwin's Münf’cer fprofst ein Schöfsling diefer fächfifchen Kunlt in

dem hart gefcholtenen Stockwerk über der Rofe.

102) Nach: Donna, R. Gefchichte der deutfchen Kunft. I.: Die Baukunflr. Berlin 1887—90.



 
Dom zu Magdeburg.

Turnmnficht vom Kirchenfchiff aus.

'/250 W. Gr.

Handbuch der Arclulcktur. II. 4, c. Nach: Cl‚lel-1N<‚ MELLIN & R(>\IENTHAL. Der Dun] zu Magdeburg. Magdeburg 18317*38.



  



 



 

 
Klofterkirche zu Jerlchow.

Weflanficht.

1/250 W. Gr.

Handbuch der Architektur. II. 4, c. Nach: ADLER, F. Mittelalterliche Backflcinbauten des preufsifchen Staates.

Berlin 1860—69.
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Auch in der Mark wirken die fachfifchen Turmpaare mit dem verbindenden

Glockenhaufe weiter. Der Dom zu Stendal und die Klofterkirche zu Jerichow (fiehe

die hebenftehende Tafel) zeigen die etwas verniichterten Formen der Magdeburger

Kunft. Die fo fchlimmen Helme mit der häfslichen Schieferdeckung find nicht

mittelalterlich. Die _]erichower Kirche war 1159 fchon im Gebrauch, wie fich aus

einer Bulle Adrz'zm’s an den Präpofitus fsfrz‘ea’ der Kirche von ]erichow ergiebt.

Die Anfiedelung der Prämonftratenfer war durch den Domprobft Harlwég, den

fpäteren Erzbifchof von Bremen, und

Fig- 246‘ feine Mutter 1144 bei der Pfarrkirche

neben der Burg von ]erichow gefchehen.

T” Nach einigen Jahren erhielten fie jedoch

‚/Ä /» —— aufserhalb des Ortes von zwei Brüdern,

;' - / T Heinrich und Rudolph von ]erichow,

\ den Grund und Boden gefchenkt‚ auf

welchem jetzt die Kirche fleht. Die

oberften Stockwerke der Türme ent—

/ Zs— ‘ __ flammen fpäterer Zeit. Sonft hat fich

 

'} _- die alte romanifche Kirche von rund

" _ —— 1150 fait völlig erhalten und giebt ein

„ f —e'“ gutes Beifpiel der romanifchen Ziegel-

kunf’t um jene Zeit.

Die Stadtpfarrkirche zu Jerichow

wie die Klofterkirche find die früheften,

der Zeit nach beitimmbaren Ziegel-

kirchen. Die Pfarrkirche Hand fchon

1144 und ift heute noch fehr gut er-
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  ?; ' halten. Beide Kirchen haben Holz-

” decken.

/ /' In den kleinen Dorfkirchen der

/ / ////

Mark tritt uns ein zweites verwandtes

Motiv diefes Turmes entgegen: das

Fig. 247. Turmhaus. Quer vor das Schiff in der

Breite des Mittelfchiffes legt fich ein

rechteckiger Turm, der meift mit einem

Satteldach und zwei feitlichen Giebeln

abgedeckt ift.

Zu romanifcher Zeit zeigten fchon

die bedeutenderen Domkirchen ähnliche

Turmhäufer; fo der Dom zu Hildesheim,

der Dom zu Minden, der Dom zu Havel-

berg (Fig. 255103) u. f. w.

Diefe Turmhäufer find auch fo in

drei Teile geteilt, dafs der Teil vor

dem Hochfchiff höher hinaufgezogen ift.

Die quergelegten Turmhäufer find

Grundrifs. —1hooow. Gr_ nach jeder Richtung hin praktifch.

Kirche San 1Wz'tc/zele zu Pavia 93). 103) Nach: ADLER, a. a. O.

Querfchnitt. —— 11250 w. Gr.

 

] 29.

Turml1äufer.



Fig. 248. Weftanficht.

 

 

 

 
Längenanficht. Längenfchnitt.

Klof‘cerkirche zu Chorin.



Fig. 25 I . \Veflanficht.

 
Frauenkirche zu Nürnberg”).



130.

Türme mit

Strebepfeilern.
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In der Vorderanficht gewähren fie einen mächtigen Anblick; in der Seitenanficht

ift dafür Hark an Material gefpart, und wenn die Glocken nach der Längsrichtung

des Turmes fchwingen, hat diefe Sparfamkeit auch keinerlei üble Folgen. Erhält

das kleine Satteldach des Turmes noch einen Dachreiter, dann iPt eine [ehr glückliche

und fehr billige Löfung gefunden, die felbft auf die Entfernung noch fiattlich wirkt.

Fig. 252. Liebfrauenkirche zu Maaflricht "”).

 

 

 
Während zu romanifcher Zeit der einfache viereckige Turm vor dem Welt-

ende der Kirche aufser in Weftfalen nicht gerade fehr gepflegt wurde, fo kam er in

der Gotik Hark in Aufnahme, allerdings vorab in verfiärkter künftlerifcher Schönheit

durch die Strebepfeiler, welche ihn von unten auf gliedern. Zu frühgotifcher Zeit

fetzen fie fich rechtwinkelig je zu zweien an eine Turmecke, wie dies die Türme an

der W'ef‘canficht der Kathedrale von Beaune (Fig. 256 104) zeigen. Zu hoch- und fpät-

gotifcher Zeit Prellen fie fich über die Diagonale, um zu fpätgotifcher Zeit wieder Völlig

zu verfchwinden. Dafür erhalten die fpätgotifchen vierkantigen Türme reiche Helme.

104) Nach: Archives de la commi[/ion etc.
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Die romanifchen vierkantigen Türme haben am Rhein an jeder der vier Seiten 131.

einen Giebel und darüber ein niedriges Rhombendach. So der in Fig. 133 (S. 94) R33?“

dargeitellte weltliche Vierungs—

Fig- 253— turm der Abteikirche zu Laach.

Die franzöfifch-romanifchen I32-

Türme zeigen häufig maffive Stein- Tlfi‘jfgf„

fpitzen. Die Stärke folcher Helme

ift verhältnismäfsig gering; Ielbfl:

bei hohen Helmen, wie zu Char-

tres, beträgt fie unten höchfiens

40 cm und oben 20 cm. Die Ab-

teikirche von Brantöme (Fig. 257

u. 258105) giebt ein Abbild jener

im Anfang des XI. Jahrhunderts

n0ch etwas wirr und willkürlich

aufgebauten franzöfifchen Türme.

Später klärt fich ihre Erfcheinung

zu geordneter und überfichtlicher

Regelmäfsigkeit ab. Der Turm

der Kirche zu Nesle (Fig. 259 105)

ift das richtige Beifpiel eines fran-

zöfifchen Turmes aus der Ueber-

gangszeit vor I I 50, als im Inneren

der Kirchen die gotifche Umbil-

dung fchon fertig vor fich gegangen

war, während fich im Aeufseren

die romanifchen Formen erft recken

und firecken, ehe fie neues gebären.

Sind die romanifchen Türme I33;

achteckig, dann haben fie acht äiää

Giebelchen und einen entfprechen- der

den Helm mit acht Seiten oder Turmhelmc'

einen Faltenhelm von fechzehn

Seiten.

Zu gotifcher Zeit firecken

fich diefe Helme zu grofsen Höhen.

Befonders am Strande der Oftfee

bleiben die fiarken, vierkantigen

Türme mit vier hohen Giebeln

und einem mächtigen achtfeitigen

Helm, welcher jedoch im Grund—

rii's kein regelmäßiges Achteck

Dom zu Worms 102). aufweift‚ bevorzugt. 50 die Kirchen

in Lübeck und Stralfund.

Den Republikanern vom Ende des XVIII. Jahrhunderts waren die Türme ein

ganz befonderer Greuel, weil fie der »Gleichheit« in das Geficht fchlugen. So riffen

 

Klo-{terkirche zu Brauweiler-“').

Fig. 254.

 

105) Nach: VIOLLE'r-LE-DUC, a. a. O.
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fie diefelben, wo es ging, nieder. Auch den Straßburger Turm hatten fie fchon

dem Untergang geweiht. Da das Umreifsen aber feineGefahren bot, fo begnüg-

ten fie fich fchliefslich damit, ihm eine große, rot angeftrichene Freiheitsrnütze

aus Blech überzuftülpen. Fig. 260 zeigt, wie man in Arms die Reliquienkapelle

Fig. 255.

%

 

 
Dom zu Havelberg.

\Vefianfichtm3). -— „250 w. Gr.

von der heiligen Kerze niederreifst. In Rheims hat bekanntlich eine der fchi5niten

frühgotifchen Kirchen der Welt, ‚SL-M'mz'fe, dasfelbe Schickfal erlitten. Unter

der Anführung eines riefigen Brauers hatte fich eine ganze Bande gebildet,

welche das Kirchenzerf’cören gewerbsmäfsig betrieb. Sie unterarbeiteten einen



Fig. 2 56. \Veflauficht.

 
Kathedrale zu Beaune 104).
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Pfeiler im Inneren, trieben Holz hinein, legten einen Scheiterhaufen ringsum

und zündeten ihn an; der Pfeiler zerbarf‘c und das Ganze Pcürzte nach.

Fig. 257. Fig. 258.

 

 
Anficht. Schnitt.

Turm der Abteikirche zu Brantöme 105).

11250 w. Gr.

E df34- Die Strebepfeiler der Türme endigen oben in Fialen von den mannigfaltigf’cen

“ xgungeu . . . .

der Formen, die dem grofsen Helm als Begle1thelme dienen. Sie haben fo gefallen,

Strebepfeiler- dafs man felbf’c, wenn keine Strebepfeiler den Turm veri‘cärken, diefe kleinen Eck—



.„„.ü.‚«%

 



Handbuch der Architektur. II. 4, c.

 

Münfter

Zu S. 187.

 
zu Freiburg i. B.

Wel'tanficht.

'/2.50 w. Gr.

Aus: Dax—no, G. & G. v. anoua. Die kirchliche Baukunft des Abendlandcs. Stuttgart 1884 ff.



 



187

türmchen beibehielt und fie übereck auskragte. Zwifchen diefelben fetzt fich ein

Geländer oder eine Galerie, und fo entfiehen die hochmalerifchen Turmfpitzen, wie

Fig. 259.

Turm der Kirche zu Nesle ‘“).

1l250 w- Gr.

 

fie die Teinkirche zu Prag, St. Gangolf zu

Trier und ähnliche aufweifen.

Der fchönfie und flolzefte Einzelturm

iPc wohl der Turm des Münlters zu Frei-

burg im Breisgau (fiehe die nebenftehende

Tafel u. Fig. 261106). Der Fufs in früh-

gotifcher Anlage, viereckig mit Strebepfeiler-

paaren an den Ecken, endigt in der Höhe

des Kirchendaches mit einer großen Galerie.

Ueber diefer fetzt ein reich durchbrochener

Turmkörper an, den eine zweite Baumeifter-

hand aufführt. Der Turm wird nun an-

fcheinend achteckig, begleitet von vier reich

gezeichneten Fialen, denen ein gleichfeitiges

Dreieck als Grundrifs dient. Erf‘c hoch oben

löfen fich die Fialen vom Hauptkörper los,

und diefer mufs fich nun felbf’c tragen.

Es ift flaunenswert‚ wie jene Meifier

ihre Kunf’c beherrfchten. Wer würde es

heutzutage wagen, diefe Steinmaffen wie

Spitzenwerk durchbrochen bis in die Wolken

zu türmen, wenn wir in der Lage des Mittel-

alters wären, dem frühere Gefchlechter nichts

derartiges hinterlaffen hatten. Die genauefte

Berechnung des Gewichtes diefer Steinmaffen

und die Kenntnis, was fie jedem Quadrat-

centimeter ihres Steines an Laf’c zutrauen

durften, kann allein folche Kunftitücke er-

möglicht haben.

Mit dem Turm zu Freiburg wetteifert

derjenige des Münf’rers zu Ulm (liebe die um-

Pcehende Tafel u. Fig. 262 107). Allerdings if’c

er unfertig auf uns gekommen und entfiammt

fpäterer Zeit; aber an Riefenhaftigkeit und

Kühnheit Iteht er dem Freiburger keineswegs

nach, wenn ihm auch die formvollendete

und abgerundete Gefialt feines Nebenbuhlers

fehlt. Jedenfalls kann kein anderes Land

diefen Türmen Gleiches an die Seite fiellen.

Höchfiens kommt der eine fertige Turm

des Antwerpener Domes (Fig. 263) in Be-

tracht, und auch diefer fteht auf deutfchem Boden.

Der Grundrifs des Ulmer Münfters (Fig. 262) fieht ganz außerhalb jeglichen

1°“) Nach: Donna, a. a. O.

107) Nach Bzyzr’s Aufnahmen.

135. .

Turm des

Münfters zu

Freiburg i. B.



188

Syf’cems. Das 1\Iünfter ift eine Pfarrkirche und als folche errichtet werden; aber

fie ift zur Hauptfache ein Prunkftück, kein Gebrauchsftück; fie foll die Macht und

den Stolz der Ulmer Bürger zum Ausdruck bringen und daher alle Nachbarkirchen,

auch die Bifchofskirche, überbieten. Und dies il’t ihr ja gelungen. Die Pfarr—

geiftlichkeit mufs übrigens auch ein »reguliertes« Leben, wie Stiftsherren und Dom-

herren, geführt haben; denn der Chor ilt langgeltreckt und. mit einem reichen

Chorgeftühl, von _%'rg Syrlz'rz gefchnitzt, verfehen.

Diefes Münfter iPc eine fünffchiffige Bafilika mit einem riefigen Weflturme vor

dem Hochfchiff und zwei kleinen Ofltürmen neben dem Chor. 1377 wurde der

Fig. 260.

 

 
 

  
Reliquienkapelle der heiligen Kerze zu Arras.

Grundfiein mit grofser Feierlichkeit gelegt. Von 1390—1480 führte die Baumeif’cer—

familie der En znger den Bau. Das Gewölbe des Mittelfchiffes wurde 1471 und das-

jenige der Seitenfchiffe 1478 gefehloffen. Von 1474 ab trat Mall/täus Böälz'nger von

Efslingen auf, welcher den Turm vollenden follte_ Da letzterer aber zu finken anfing,

ergriff Bäb/z'nger die Flucht. So if’t der Turmftumpf dann bis auf unfere Zeit liegen

geblieben, welche ihn vollendet hat. Dombaumeil’ter Bayer war der Leiter. Auch

von diefem Turm hatte [ich der alte Baurifs erhalten, und nach diefem ift ver-

fahren worden.

Der Turm zeigt fich in feiner verdoppelten Architektur, da nämlich vor den



Zu S. 1 88.

 
Münl'ter zu Ulm.

VVeflanficht vor der \Viederher“ Hung.

Handbuch der Architektur. ". 4, “.

Nach B:}Itr': Aufnahme.
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Fig. 261.

 
Münfter zu Freiburg i. B.‘°°).

Mauern und Fenfiern eine befondere Stab— und Mafswerkarchitektur frei aufgeführt

if’c, die wie ein Spitzenfchleier das Ganze überkleidet, als ein Nachfolger der

Erwz'n’fchen Wef’canficht des Strafsburger Münfters.

Der durchbrochene Helm der Frauenkirche zu Efslingen (Fig. 264 105) zeichnet

fich durch klaffifche Vollendung aus. Die Kirche felbl’t wurde durch den berühmten

105) Nach: HEIDELOFF, C. Die Bauhiitte des Mittelalters in Deutfchland etc. Nürnberg 1844.
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U/rz'c/z von Enflngelz feit 1406 aufgeführt; der Turmhelm fiammt von Hans Böb-

lz'ugfr (1440-82). Bemerkenswert iit auch die etwas Pfarre Folgerichtigkeit, mit

welcher die nötige \Vendeltreppe als Haupterfordernis in die Vorderanficht gelegt

und einfeitig höher geführt ift,

Wer den Rückweg aus Italien über den Brenner antritt, wird fich des an—

heimelnden Eindruckes nicht erwehren können, den der Anblick des erfien hohen

Kirchendaches und des erfien deutfchen

Kirchturmes (zu Bozen) erweckt. Fig' 262"

Ihren Turm und Chor verdankt die

Bozener Pfarrkirche (Fig. 265109) in der ‚

That deutfcher Hand, wie ja auch die "

Bevölkerung deutfch iPc. }]mzs Luiz von

Sc/m/fmrz'ed hat 1501—19 diefen Umbau

vorgenommen, derfelbe Baumeifier, der

das Schiff der Stadtpfarrkirche zu Sterzing ‚

zwifchen 1497 und 1525 errichtet hat. 1 '_'f:' „;

Der Kern der Kirche if’c eine friihgotifche

Hallenkirche, welche in ihren Einzelheiten ‘ ‘ \

denjenigen des Trienter Domes dergef’talt '

gleicht, dafs man wohl nicht fehlgeht,

wenn man auch für die Bozener‘Pfarr-

kirche Adam von Arognz'o mit [einen

Nachkommen, welcher von 1212 ab den

Trienter Dom unter dem Bifchofe Graf

von I’V(lege7l aufgeführt hat, als den Bau-

meifter annimmt. Arognio liegt in jenem

Teile des Seengebietes um Como, welcher

feit Ulla dm; Grrßen immer zum deut— 3 „;

fchen Reiche gehört hatte, welches felbf’t ‘

fchon im VI. Jahrhundert dem Franken-

könig T/zeodeéerl unterthan war. Seine Be-

völkerung hat ein Jahrtaufend lang die . ‘

Nachbarländer mit Baumeif’tern, Bildhauern, » .- * _""""" " =I-J-

Malern und Bauhandwerkern verfehen. So- » >7 _

weit diefe Conzrzcz‘7wr-Meif’cer aus den reichs- _

deutfchen Teilen fiammten, nannten fie fich 5

mit Stolz Tale/5111". So haben wir es bei "3:" "ff.”

‚‘?acopo Tedesco, dem Baumeifter von San ‘

Frana’sco zu Affifi gefehen (fiehe Art. 119, .»‚=.=. =—=*==

S. 154); ein folcher Baumeifler war auch Münfter zu Ulm.

Adam von Arog71io. Jene Künfiler haben g,undrifsion‚ _ 1,1000 w_ g,_

zur Hauptfache der oberitalienifchen Bau-

kunft zu romanifcher, wie zu frühgotifcher Zeit ihren Stempel aufgeprägt. Hat

die Kunf’c jener Tedefc/zz' keinen fonderlich deutfchen Charakter und fomit auch

nicht das Schiff der Bozener Pfarrkirche, fo zeigen der Chor und der Turm der

letzteren rein deutfches Gepräge.

\ \?

 

 

 

  

10") Nach: Wiener Bauhütte etc.



Turm
Fig. 263.
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Dom zu Antwerpen.
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Die Kirchhofkapelle von Avioth an der Maas (Fig. 266110) aus dem XV.]ahr-

hundert [ei hier noch angefchloffen, da fie wie ein Turm ausgebildet ift und ein

reizvolles Vorbild eines fpätgotifchen durchbrochenen Helmes gewährt.

Fig. 264.

Fig. 265.

  
Turmhelm der Frauenkirche Turmhelm der Pfarrkirche

zu Efslingen ““). zu Bozen “”).

1!250 W. Gr.

136. Die nordfranzöfifche Kunft hat mehr die Doppeltürme, welche das Mittelfchiff

Ät;fä::;ii zwifchen (ich hindurchgehen laffen, bevorzugt. Dadurch kommt diefes bei der Aus-

bildung der Weflanficht zur Geltung, und die beiden Türme verdecken nur die

Seitenfchiffe. Anfcheinend hat die Normandie zuerfi unter VVz'l/zelm dem Eroberer

110) Nach: Vror.Lxr—uz—Drc‚ a. a. O.
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(nach 1061) in den beiden Kirchen der Abbnye aux James und Aböaye aux komme;

diefe Art der Weftanficht im großen verwendet.

Bei den nordfranzöfifchen Kathedralen bildet lich bald eine feftftehende An-

ordnung aus. Ein unteres Gefchofs enthält drei Thore, welche in das Haupt- und

die beiden Nebenfchiffe münden. Das darüberliegende Gefchofs zeigt in der Mitte

eine grofse Rofe —— ein Radfenfter, welches das Mittelfchiff erleuchtet — und rechts

Fig. 266.

 
Kirchhofskapelle zu Avioth“°).

und links ein Turmgefchofs, welches mit feinem Fenfter den Hochfchiffsfenfiern ent-

fpricht. Zwifchen beiden Gefchoffen‚ in der Höhe der Seitenfchiffsdächer, erflreckt

fich eine Säulchenftellung. Im dritten Gefchofs tritt in der Mitte der Giebel des

großen Da..hes hindurch, häufig ebenfalls durch eine Säulchenf’cellung halb verdeckt,

rechts und links begleitet vom Glockengefchofs der Türme; hierüber erheben {ich

dann die Helme.

Diefe Türme find an den Ecken fait äusnahmslos mit Strebepfeilerpaaren ver-

fehen, welche in Fialen enden. Die Anfänge hierzu zeigt Sl.-Denzlr bei Paris. '

Handbuch der Architektur. n. 4, c. 13



Die erfte fett ausge-

bildete \Veftanficht hat die

Nahe-Dame zu Paris (fiehe

die nebenfiehende Tafel, fo—

wie Fig, 267 11. 268111).

Ihre Entfiehungszeit, wie die-

jenige ihrer V\'eftanficht ift

gut verbiirgt. 1 160 vereinigte

der Bifchof von Paris, flfor1'lz

von Sally, die zwei neben—

einander liegenden Kirchen

Sm. ]Warzh und Si. Step/mu

und legte 1163 zu einem

einzigen Neubau den Grund—

ftein. 1182 wurde der Hoch—

altar geweiht. Als der Bifchof

1196 fiarb, vermachte er

5000 Pfund Silber zur Ein-

deckung des Chors mit Blei.

Der Chor war alfo fertig und

das Schiffwahrfcheinlich über

Erdgleiche gediehen. 1223

war die Weftanficht bis zur

oberen grofsen Galerie ge-

wachfen, und 1235 war die

Kathedrale fo weit fertig,

wie wir fie heute fehen, Sie

zeigt im grofsen Ganzen die

Einteilung, wie fie fait alle

Kathedralanfichten beibehal-

ten: drei Teilungen in lot-

rechtem, wie in wagrech-

tem Sinne; die Türme mit

ihren Strebepfeilern fiehen

vor den Seitenfchiffen, hier

jedesmal vor zwei Seiten—

fchiffen, da die Nolre—Drzme’

funffchiffig ift. Drei riefige

Thore führen in das Innere.

Das untere Gefchofs in der

Höhe der Seitenfchiffe ill

durch eine Galerie mit Stand-

bildern abgefchloffen. Ob

dies die Könige von Frank—

reich find oder diejenigen

_von ]uda, die Vorfahren

  

“') Aus: Daum & v. BEZOLD, a. a. 0.

Fig. 267. Fig. 268.
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Jetzige Geflalk. szprüngliche Geftalt
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Fig. 269.

  
Dom zu Laon.

\Veflanficht 113).
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Chrifti, ift ftrittig. Gegen die letztere Anficht fpricht die Zahl. In der heiligen

Schrift find nur 15, bezw. 18 angeführt.

Das zweite Gefchofs in der Höhe der Hochfchiffsfenfter zeigt eine kühn aus-

geführte Rofe von 9,60 m Durchmeffer im Lichten und rechts und links Bogenfenfter.

Die kleine Blendrofe in ihrem zufammenfaffenden Spitzbogen findet fich in Deutfch-

land häufig wieder, fo am Freiburger Querfchiff.

Das dritte Gefchofs wird in der Höhe des Hochfchiffsdaches durch eine hohe

luftige Säulengalerie gebildet, die den Dachgiebel ‘nur durchfcheinen läfst; hierüber

erheben fich dann die Glockengefchoffe der Türme. Ob wirklich ein weiteres

Zwifchengefchofs, wie Vz'o/let-le-Due es zeichnet, gedacht war, ehe die Helme auf-

fetzen follten, will fehr fraglich erfcheinen, da die Thore fo Völlig in den Boden

gedrückt erfcheinen. Die Helme haben wohl unmittelbar auf diefem Glockengefchofs

beginnen follen; doch find fie nie zur Ausführung gelangt. Das Geländer des

Laufganges über der hohen Säulengalerie (Galerie des eo!omzettes) ift mit phantaf’cifchen

Tieren bekrönt, welche von grofser Schaffenskraft zeugen. Im Hintergrunde zwifchen

den beiden Türmen fieht man den hohen Dachreiter, den Vz'ol/et-le-Duc gefchaffen

hat. Er befteht aus Holz, das mit Metall überzogen ift.

Die \Veftanficht von Laon (Fig. 269112) if’t derjenigen zu Paris vielleicht

gleichalterig, aber nicht zu jener faft fchematifchen Klarheit ausgereift. Dafür packt

fie aber den Befchauenden in weit höherem Grade als diejenige der Naire-Dame zu

Paris. Die geometrifche Zeichnung kann das Riefige und Malerifche diefer Maffen

auch nicht im entferntef’ten zur Darftellung bringen. Der Uebergang aus den mit

Strebepfeilern befetzten, viereckigen Turmunterbauten in die Achteckgefchoffe ift

fur viele Türme vorbildlich geworden. So fufsen, wie fchon in Art. I5 (5. 21)

angeführt, auch die Wefttürme des Domes zu Bamberg und die Wefttürme des

Naumburger Domes auf ihnen.

Die oberen Bekrönungstürmchen des einen auf der nebenf‘cehenden Tafel ge—

gebenen Bamberger \Vef’tturmes find Ergänzungen Eflenwein’s. Diefe Türme find

wahrfcheinlich bei der Einweihung 1237 fertig gewefen.

Die Kathedrale von Rheims (fiehe die zweite der nebenftehenden Tafeln) zeigt

diefe Anordnung der Weftanfichten in der denkbar reichflen Ausbildung— ein Märchen

in Stein. Sie entfiammt der zweiten Hälfte des XIII. jahrhunderts. Ihre Baumeilter

find _?”ohmm von Orbais, _‘70/mrm der Wolf, Gum/zer von Rheims und Bernhard von

Soiffons; denn in dem Labyrinth, das fich früher im Fufsboden der Kathedrale

befand, waren in den vier Ecken die Bildniffe von Baumeiltern mit folgenden Um-

fchriften angebracht:

„Celle image e/l m remembranee de maitre jean d’0rbuis qui fu! mailre zz'e l’eigli e de

re'zms, qui en commeufea la [ai/k de l’e;glife.

]e/zmz le Lou}? qui fu! mailre u’e l’eiglzfe de ee'ans feize aus ei enmmmerzgri . .. les

porluulx dieelle.

. Galle/zer (le Reims qui fu! ;;zaitre de l’eigli e de ee'ans fej>t (Izuiet) aus ei ouvra @

wfures et porluulx. '

Cette image e/l eu remembram‘e de maitre Bernard de Soiffans quifu! muz‘tre de Z’Eglife

de ((aus . . . fit einq wu!es e! ozwra iz l’o, maitre defes ouzwzges l’eflaee de Irenle-eiuq ans“ 6”).

Doch felbft die Wettanficht von Rheims liefs fich noch überbieten. Dies zeigt

Erwin's Strafsburger Münf’ter (fiehe die Tafel bei S. 198). Erwin hat dem

‘”) Nach: Bulletin are/;!alogique 1894. S. 3 fl".



 



Zu S. 196.

 
Nordweftturm des Domes zu Bamberg.

‘/2_v‚o w. Gr.
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überaus reichen Bildwerkfchmuck zu Rheirns noch einen riefigen Spitzenfchleier von

_zierlichf’cem Mafswerk hinzugefügt, der die gefamte Wefianficht überfpinnt. Zur

völligen Ausführung ift diefer Spitzenfchleier blofs im unterften Gefchofs und um

die Rofe gelangt. In den Feldern zur Seite der Rofe find nur noch die Haupt-

pfoftefi beibehalten werden; die zierlichen Füllungsftäbe find fortgeblieben. Erficht-

lich fällt zwifchen beide Teile ein Wechfel des Baumeif’ters.

An St. Urban (25. Februar?) 1277 war der Grundftein zu diefer Weftanficht

gelegt werden: >>Amzo domz'ni MCCLXXVI] in die äenli Urämzi [wc glorz'ofum opus

int/warn? mag:/ler Erwinus de Steinbaclz« Hand

früher an der »Porfa fertorum«. Am 15. Auguft

1298 brannte das Münfter ab. Erwin flarb 1318.

Die Weltanficht ift erfichtlich dergeftalt in

Angriff genommen worden, dafs zuerlt diejenigen

Teile zur Ausführung gelangten, welche die Seiten-

fchiffe und das Hochfclliff fchloffen. Dann erft

ging man daran, die Turmmauern neben der Rofe

hochzuführen. Dies ift wahrfcheinlich noch unter

Erwin oder nach feinen Zeichnungen gefchehen, da

die Strebepfeiler diefelben zierlich geteilten Blenden

des Untergefchoffes zeigen. Von da ab trat ein

neuer Baumeif’cer auf, der erfichtlich zu fparen ge—

zwungen war. Ihm gehört das freie Mafswerk

vor diefen Turmgefchoffen, wie vor den Reiter

fiandbildern an. Damit endet der Spitzenfchleier

überhaupt. Er follte jedoch bis in die oberiten

Turmgefchoffe hinaufreichen und dafelbft vielleicht

in Giebeln auslaufen. Dies beweifen hoch oben

die Abfatze feitlich an den Turmf’trebepfeilern

neben den Fialenfpitzen der zweiten Reiterftand-

bilder. Dies beweif’t vor allem der Grundrifs der

Türme felbft.

Während derfelbe fonft völlig willkürlich aus-

fieht, gewinnt er Sinn und Verfiand, fobald man

zwifchen den beiden vorderen Strebepfeilern den

Spitzenfchleier ergänzt. Dies ift allerdings das

grofsartigfte Bild, das menfchliche Phantafie erfaffen

kann, wenn man fich diefen feinen Spitzenfchleier

bis oben hinauf ausgeführt denkt. Erfichtlich follte

übrigens der vereinfachte Spitzenfchleier auch noch vor das Gefchofs über der Rofe

ausgebreitet werden, fo dafs die trockenen Fenfter im Hintergrunde verborgen ge—

dacht waren. Dies beweifen die ebenfalls vorhandenen Anfätze oben zwifchen

diefen Fenf’tern. . ‚

Der Dom zu Cöln hat infofern eine Aenderung diefer üblichen Anordnung-

erfahren, als feine Fünffchiffigkeit auch in der Aufsenanficht zum Ausdruck gebracht

ift. Die Türme find in der Mitte durch einen Pfeiler geteilt und zeigen fo, dafs

zwei Seiterifchiffe hinter ihnen liegen.

Fig. 270.

 
Dorfkirche zu Lugau.

We(tanfichtn3). * 1|250 W. Gr.

113) Nach: ADLER, a. a. O.



137.

Italienifche

Türme.

138.

Form der

'l‘urmhelme.
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Diefe Teilung der Türme in der Mitte zeigt zwar fchon die Kathedrale von

Chartres, ohne dafs jedoch doppelte Seitenfchiffe dahinter wären. Ebenfo find die

Türme des Domes zu Limburg an der Lahn (geweiht 1235) geflaltet.

Zum Schlufs diefer zweitürmigen Ausbildungen der W'eftanfichten fei noch die

zufammengeprefstefte und vereinfachtefte Löfung, die wohl denkbar ift, gegeben: die

reizende \Vef’canficht der kleinen Dorfkirche zu Lugau bei Dobrilugk in der Provinz

Sachfen (Fig. 270113). Auf granitenem Unterbau find zwei Zwillingstürme aus Ziegeln

aufgeführt. Das Ganze wirkt auf das allerglücklichfte.

Die italienifchen Türme Ptehen wie fchon in Art. 128 (S. 178) angeführt,

meif’tens ohne Zufammenhang mit dem Kirchenganzen vereinzelt da. Der bekanntef’te

diefer Türme ift derjenige des Florentiner Domes (um 1332—36) von Giotto. Wenn

Gz'otz'o nicht ein grofser Maler wäre, diefer Turm mit feinem fehr ungünftigen und

trockenen Umrifs würde ihn zu keinem grofsen Künftler machen.

Die früheren romanifchen Türme der italienifchen Kunft zeigen eine grofse

Zahl von Stockwerken übereinander, die, je weiter nach oben, defio mehr Rund-

bogenöffnungen aufweifen. In Cöln am Chor von St. Genau finden wir ähnliche

Telefkoptürme; aber fie find doch erheblich künftlerifcher gef’taltet als die Mehr-

zahl ihrer italienifchen Brüder.

Oefters find diefe italienifchen Türme rund, befonders diejenigen der frühef’c-

romanifchen Zeit. Auch der Plan von St. Gallen (vergl. die Tafel bei S. 65) zeigt

zwei runde Türme, in italienifcher Art von der Kirche abgefondert aufgeftellt.

Der fchiefe Turm zu Fifa ift eines der fpäteften und reichf’ten Beifpiele diefer

Art. Seine Baumeif‘cer find VVz'l/zelm von Innsbruck und Bonanmts. Der Grund-

ftein wurde 1174 gelegt.

Hier feien noch einige Bemerkungen über die Form der Helme angefchloffen.

Sind in neuerer Zeit alte Türme neu eingedeckt oder mit neuen Helmen ver-

fehen werden, dann fällt dies ficher unangenehm auf. jedenfalls fehen fie ganz

anders als die zierlichen reizvollen Schöpfungen des Mittelalters aus. Woran liegt

das wohl? Zur Hauptfache an falfcher Schieferdeckung und an den unfchönen

Auffchieblingen. Man Ptth die letzteren fehr übertrieben her und läfst den Helm

ohne Vermittelung in diefelben hineinfchneiden. Das fpäte Mittelalter hat fich wohl

folch grofser Auffchieblinge auch bedient; aber dann führt eine elegant ausgerundete

Kehle in den fchlanken Turmhelrn über, welche ausgefchiefert ift. Ueberhaupt findet

die Ueberleitung zweier Flächen immer durch eine ausgerundete Kehle ftatt, welche

ausgefchiefert ifi. Man kann auch umgekehrt fagen: da alle Kehlen ausgefchiefert

find, fo müffen fie alle durch Schalbretter ausgerundet fein, weil fich fonft die Kehle

nicht ausfchiefern läfst und man zur Metallkehle greifen mufs. Die Metallkehlen zer-

fchneiden jedoch den Gefamteindruck von Helmen und Dächern völlig und fetzen

die einzelnen Flächen in härtefter und unangenehmf’ter Weife voneinander ab. Diefe

fo unangenehmen Helme verunzieren unfere Kirchen von Trier bis Stendal und

weiterhin; befonders Hildesheim zeichnet fich hierin aus.

Ift der Aufrifs fchon fchlimm, fo treibt der ungeleitete oder gar mifsleitete

Schieferdecker die Mifsgeftaltung in das Unerträgliche. Statt unferen fchönen

deutfchen Schiefer zu verwenden, den das Vaterland an der Mofel, in der Eifel,

am Rhein, in Thüringen wie im Hannoverifchen in befter Auswahl bietet, mufs

dem Auslande — England — der Schiefer entnommen und das Geld auf Nimmer-

wiederfehen über die Grenze gegeben werden. Nun hat der englifche Schiefer zwar
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Grundrifl‘e in der Höhe der wagrechten Balken.

1/u‚() n. Gr. 
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Turmhelm

der Kirche zu Hafelbach.
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,fchöne grofse Platten; aber die jeden Mafsftab totfchlagenden Gröfsenverhältniffe

diefer Schieferplatten wirken auf Türmen, wie auf den fteilen Kirchendächern höchf’t

unangenehm.

Hat man fich zufälligerweife des englifchen Schiefers enthalten, dann deckt

man den deutfchen Schiefer falfch ein. Befonders unangenehm wirkt es, dafs jede

Dachfläche für fich mit einer Schieferfchicht umrahmt wird. Man zerreifst die

Einheit des Eindruckes völlig, ohne etwa beffere Haltbarkeit dafür einzutaufchen.

Solches lebt nur in der Phantafie der fchlecht gefchulten Schieferdecker. Befonders

am Rhein und an der Mofel ift es unbegreiflich, dafs an den Münftern nicht das-

' jenige geleiftet wird, was jeder Dorfdachdecker noch vor wenigen Jahrzehnten von

felbft in bef’ter Weife herftellte.

Bezüglich der heute bisweilen Itrittigen Frage, ob man die Turmhelme mit dem

darunter befindlichen Mauerwerk verankern folle, war man fich im Mittelalter klar.

Man verankerte die hölzernen Helme durch hölzerne Stiele, die innen vor dem

Turmmauerwerk ftanden, bis weit hinunter in eine Balkenlage, welche über fich

genügend viel Mauerwerk fafsté, fo dafs der Helm nicht kippen, d. h. nicht rütteln

konnte. Häufig ift diefem Holzgefchofs auch noch der Glockenftuhl als Auflaft ein-

gebaut. So zeigt es der Turm von Hafelbach auf nebenftehender Tafel. Die Her-

ftellung des Helmes ift die folgende. Innen find zwei lotrecht itehende, cylinderartige

Fachwerkbauten gefchaffen, die achteckig, wie der Turmhelm, fich nicht zufammen-

drücken laffen, indem fie oben und unten durch Andreaskreuze ausgefteift find;

ebenfo find die Eckftiele jedesmal nach innen und unten abgefirebt. Gegen diefe

zwei übereinander ftehenden fetten Gerüfte lehnen fich die Sparren. Weiter oben, wo

die Sparren allein weiter geführt find, Reifen fie ebenfalls Streben gegen das obere

Ende des Achteckkörpers aus. Zuletzt find fie durch eine wagrechte Riegellage,

die auf Knaggen ruht, gegeneinander abgefteift. So if’t auch für das Anbringen des

Kreuzes nebft dem Hahn am Schlufs noch ein Stück Kaiferftiel in eine Riegellage

eingefetzt. Einen von unten bis oben durchgehenden Kaiferftiel, der font“: fehr ge-

bräuchlich war, hat diefer mittelalterliche Helm nicht.

7. K a p i t e l.

Mittelalterliche Bauzeichnungen.

Wie ftand es im Mittelalter mit dem Anfertigen von Bauzeichnungen?

Die Kunftfchriftf’celler behaupten, man hätte im frühen Mittelalter kaum gezeichnet,

höchf’tens im fpäten, und jedenfalls nicht fo viel und nicht fo wie heutzutage. Wenn

man damit nur die Unterfchiede hervorheben wollte, welche notwendigerweife durch

die Erfindung und Verbilligung des Papieres, des Bleiftiftes, der Zieh- und Zeichen-

federn, wie der Wafferfarben eingetreten find, fo wären diefe Schriftfteller im Recht.

Dem if’t jedoch nicht fo. Sie glauben wirklich, die Bauten feien ohne Zeichnung

entftanden.

jedem Baumeif’cer, der nicht die Schätzung der Wirklichkeit verloren hat, ift

es indeffen klar, dafs alles gezeichnet werden mufste, wie heutzutage. Ob auf zu-

139.

Verankerung

der

Turmhelme.

x4o.

Notwendigkeit

der

Zeichnungen.


